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Wir entwickeln die 
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Mit Verantwortung und neuen Ideen.
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Nachhaltigkeit, modernen Fahrgastkomfort, intelligente Infrastruktur 
und hohe Verfügbarkeit.
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Umweltschutz mit  
Elektro-Hybrid-Technik:  
Der Cityjet Eco
Seit Ende August ist der neue Cityjet Eco im 
Fahrgastbetrieb auf Haupt- und Nebenstrecken 
Österreichs unterwegs. Die Basis für diese Inno-
vation ist ein Zug der Reihe Siemens Desiro ML, 
der derzeit in Serienfertigung für die ÖBB her-
gestellt wird. Fährt der elektro-hybride Zug auf 
einer Strecke mit Fahrdraht, wird der Strom für 
die Traktion und für das Aufladen der Akkus ge-
nützt. Sobald der Zug auf nicht-elektrifizierten 
Strecken unterwegs ist, speist die Energie aus 
den Akkus die Fahrmotoren. Dazu sind drei Con-
tainer mit Lithium-Titanat Batterien (eine Wei-
terentwicklung der Lithium-Ionen Technik) am 
Dach des Mittelwagens angebracht. Die Techno-
logie ist ganzjährig – auch bei winterlichen Tem-
peraturen – uneingeschränkt verwendbar, da 
die Batterien aktiv temperiert werden.

Die Reichweite wird derzeit im Fahrgastbetrieb 
getestet, erste Zwischenergebnisse sind sehr 
erfreulich. ÖBB und Siemens Mobility werden 
diese Technologie in den kommenden Monaten 
zur Serienreife weiterentwickeln. Ziel ist es, 
dass beispielsweise die Lebensdauer der Batte-
rien rund zehn bis 15 Jahre betragen wird – und 
somit nur einmal während der Gesamtnut-
zungsdauer des Zugs gewechselt werden muss. 

Siemens hat die Technologie des Cityjet Eco in in-
tensiver Forschungs- und Entwicklungsarbeit für 
das österreichische Streckennetz maßgeschnei-
dert. Am 24. August hat der Prototyp die behörd-
liche Zulassung für den Fahrgastbetrieb erhalten. 

DIE VORTEILE DES CITYJET ECO

•	 Für die Fahrgäste
Attraktiveres Angebot auf Nebenbahnen 
durch modernstes Fahrzeug, dadurch Kom-
fortzuwachs (WLAN, Klima, an Bord Enter-
tainment), völlig neue Direktverbindungen  
machen die Schiene zum Transportmittel der 
Wahl.

•	 Für Anrainerinnen und Anrainer 
Keine Lärmbelästigung beim Vorheizen und 
Fahren.

•	 Für die Umwelt
Durch den Betrieb von Akkutriebzügen auf 
bisherigen Dieselstrecken ergeben sich deut-
lich geringere Schadstoffemissionen.

•	 Für den Bahnbetreiber
Mit im Vergleich zu anderen Technologien 
vergleichsweise geringen Investitionen wer-
den die Fahrzeuge universell einsetzbar, es 
wird keine kostenintensive Infrastruktur benö-
tigt. Gleichzeitig werden deutliche Kostener-
sparnisse bei der Beschaffung von Treibstof-
fen erzielt. Erwartbare Kostensenkungen und 
Leistungssteigerungen bei Batterien machen 
die batterie-elektrische Variante zukünftig 
noch attraktiver. Li-Ion Batterien sind beson-
ders gut geeignet (hohe Energiedichten, 
schnell lade- und entladefähig). Das Fahrzeug 
ermöglicht völlig neue Verbindungen, die frü-
her nur mit Umsteigen oder Dieselfahrzeugen 
angeboten werden konnten.
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Wasserstoff: 
Eine Lösung für die Mobilität der Zukunft

Angesichts der klimaschädlichen und emissionslastigen Verbrennungsmotoren in unseren Fahrzeugen und der Verpflichtung, 
diese im Rahmen der Klimastrategie #mission2030 zu reduzieren und durch umweltfreundliche zu ersetzen, fördert 
das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) verstärkt die Erforschung und den Einsatz von 
wasserstoffbasierten Antrieben. Ziel ist es, Österreichs Verkehr auf der Straße und auch der Schiene künftig emissions-
frei zu gestalten. Neben der Elektromobilität mit Batteriefahrzeugen wird daher auch viel Hoffnung in den nachhaltigen 
Energieträger Wasserstoff gesetzt.

Was kann „grüner Wasserstoff“?

Erneuerbarer und nachhaltig produzierter Wasserstoff ist 
ein „Allrounder“ – mit dem Potenzial, das Energiesystem 
langfristig zu revolutionieren. Damit können auch Sek-
toren dekarbonisiert werden, die durch Elektrifizierung 
alleine schwer zu erreichen sind. Für die Herstellung wird 
idealerweise Strom oder Biogas aus erneuerbaren Quellen 
verwendet. Und der Einsatz von Wasserstoffbrennstoff-
zellen in Kombination mit Elektromotoren ist vor allem in 
Fahrzeugen sinnvoll, da die Umwandlung von chemischer 
in elektrische Energie in der Brennstoffzelle effizienter 
ist, als die Verbrennung des Treibstoffs in einem reinen 
Verbrennungsmotor.

Wie entsteht nachhaltiger Wasserstoff? 
Zur Gewinnung von Wasserstoff wird 
Wasser mittels Strom (Elektrolyse) in 
seine Bestandteile Wasserstoff und 
Sauerstoff aufgespalten – die dazu ein-
gesetzte Energie bleibt im Wasserstoff 
gespeichert. Stammt der Strom aus 
erneuerbaren Quellen ist der Wasser-
stoff emissionsfrei und wird daher 
„grüner Wasserstoff“ genannt.

Welche Projekte gibt es

Zahlreiche Projekte sind in Österreich bereits mit dem 
Schwerpunkt Wasserstoff gestartet. Das BMVIT fördert 
im Rahmen der Vision „Zero Emission Mobility“ den Aus-
bau und Betrieb von Lade- und Tankinfrastruktur in ganz 
Österreich. In Österreich betreibt die OMV bereits Wasser-
stoff-Tankstellen in Wien, Linz, Graz und Innsbruck. Alle 
Stationen liegen an wichtigen europäischen Verkehrsver-
bindungsachsen. Im Rahmen des EU-Projektes COHRS 
(Connecting Hydrogen Refuelling Stations) werden neun 
Korridore mit einer Gesamtlänge von über 15.000 km bis 
2030 ausgebaut – sechs davon führen durch Deutschland 
und Österreich.

Der Bund fördert Wasserstoff

Neben der Förderung konkreter Projekte, fördert das BMVIT 
auch die Anschaffung von Pkw mit Wasserstoffbrennstoff-
zellen-Antrieb. Sowohl Privatpersonen als auch Betriebe, 
Gebietskörperschaften und Vereine erhalten bei einer 
entsprechenden Anschaffung 3.000 Euro pro Fahrzeug an 
Förderung.

Online-Registrierung sowie Einreichung von Förderungs-
anträgen unter umweltfoerderung.at.

bmvit.gv.at
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Innovatives Pilotprojekt für 
nachhaltiges Bahnfahren

Gemeinsam mit Siemens investieren die ÖBB viel Know-how, um die Zukunft des Personenverkehrs noch umweltfreundlicher zu 
gestalten. In den Startlöchern steht eine absolute Novität: der batteriebetriebene ÖBB Cityjet eco, der das Potenzial hat, künftig 
als umweltfreundliche Variante auf Dieselstrecken unterwegs zu sein. Für das Pilotprojekt wurde ein bestehender ÖBB Cityjet 
Desiro ML umgerüstet: Auf dem Dach des Zuges befindet sich ein Batteriesystem, das sich auf elektrifizierten Abschnitten über 
den Stromabnehmer auflädt. Wechselt er dann auf eine nicht-elektrifizierte Strecke, kann er diese gespeicherte Energie für 
den Betrieb des Fahrzeugs nutzen. Neben den Probefahrten wird der Prototyp in den kommenden Monaten erstmals auch im 
Fahrgastbetrieb eingesetzt. Sofern die Tests zufriedenstellend verlaufen, kann der Cityjet eco zur Serienreife weiterentwickelt 
werden.

Vorteile ÖBB Cityjet eco:

•  Klimafreundliches Reisen: Emissionsfreies Fahren auch auf nicht-elektrifizierten Strecken.
•  Kein Umsteigen mehr: Nahtloser Übergang zwischen elektrifizierten und nicht-elektrifizierten Strecken.
•  Cityjet-Komfort auch abseits der Hauptverkehrsrouten: Barrierefreie Zustiege, moderne Klimaanlage, 
  Fahrgastinformationssystem, WLAN und onboard-Portal, verstellbare Komfortsitze, u.v.m.

Alle Infos auf: oebb.at/cityjeteco

ÖBB Cityjet eco
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Es ist evident, dass die aktuellen Verkehrsprobleme 
in den Ballungsräumen nicht allein durch mehr Be-
ton und Stahl gelöst werden können. Ein ganzheitli-
ches und für viele auch neues Infrastrukturverständ-
nis ist Voraussetzung dafür, die vierte industrielle 
Revolution gezielt zur Verbesserung oder Verände-
rung unserer Verkehrssysteme zu nutzen. IoT ist also 
die Schlüsseltechnologie zur Revolutionierung der 
Verkehrssysteme. So können z.B. mit weniger Auf-
wand mehr Kapazitäten besser und umweltfreundli-
cher genutzt oder die Kommunikation zwischen den 
Infrastruktursystemen verbessert werden.

Die vierte industrielle Revolution wird mittel- 
bis langfristig den massiven Durchbruch von 

IoT (= Internet of Things, auf deutsch: Inter-
net der Dinge) bringen. Maschinen-lernfä-

hige Systeme werden ihr Umfeld kon-
kret wahrnehmen, daraus selbsttätig 

Schlüsse ziehen und entsprechend 
voraussagend und situationsge-

recht angepasst reagieren. IoT ist 
ein revolutionärer technologi-

scher „Werkzeugkasten“, der 
ungeahnte neue Möglichkei-

ten bietet, um heute noch 
von Menschenhand voll-

zogene Prozesse zu automatisieren und sie dank 
maschinellem Lernen bzw. Künstlicher Intelligenz (= 
KI oder AI = Artificial Intelligence) zu ersetzen oder 

„intelligenter“ zu gestalten.

«Die werden auf die Nase fallen», lautete unmittel-
bar nach einer IoT-Konferenz 2019 in Bern (CH) ein 
Beitrag in der „Neuen Zürcher Zeitung“. Der Jour-
nalist kam darin zum Schluss: „Das Internet der Din-
ge wird die Wirtschaft revolutionieren. Aber erst 
nachdem die meisten der heutigen Projekte ge-
scheitert sind.“

Faktum ist, dass die meisten Menschen noch wenig 
Vorstellung von den sich bietenden grenzenlosen 
Möglichkeiten haben. Es ist daher nachvollziehbar, 
dass die Bedeutung von IoT kurzfristig euphorisch 
überschätzt wird und langfristig wegen fehlender 
konkreter Vorstellungen unterschätzt wird. Das „In-
ternet of Things“ (IoT) macht tote Materie lebendig1, 
indem es Geräte, Fahrzeuge, Gebäude und ganze 
Transport- und Produktionssysteme verbindet. Es 
soll Maschinen, Produkte und Sensoren der «realen 
Welt» über das Internet mit der virtuellen Welt der 
Daten und der Software verknüpfen.

ANWENDUNGEN
IoT ist eine Tool-Box ungeahnter und beinahe gren-
zenloser digitaler Möglichkeiten, die für konkrete Auf-
gabestellungen zuerst individuell und intelligent zu-
sammengesetzt werden müssen, um letzten Endes 
einen Mehrwert für irgend jemanden zu erbringen.

Aktuell sind drei Hauptanwendungsgebiete zu beob-
achten:

–	 Die am weitesten fortgeschrittene Anwendung 
findet sich im industriellen Bereich, als IIoT, Indus-
trielles Internet der Dinge genannt. Dabei geht es 
um teil- bzw- voll automatisierte (roboterisierte) 
Produktionsprozesse.

–	 Ein zweiter Bereich sind alle Anwendungen, die 
sich mit dem Adjektiv „smart“ schmücken und 
den Alltag, aber auch Städte, Industrien, den 
Energiesektor und die Landwirtschaft sicherer, be-
quemer, zeitsparender, effizienter und kosten-
günstiger machen wollen, um gleichzeitig Le-
bensqualität und Wirtschaftskraft zu potenzieren. 
Dazu zählen sämtliche Hypes, wie Smart-Home, 
Smart-City, Smart-Health usw., jedoch auch sehr 
konkrete und nützliche Anwendungen, wie z.B. 
der vorausdenkende bzw. prädiktive Unterhalt, 
der notwendige Reparaturen nicht nur rechtzeitig 
vorauserkennen kann, sondern auch die notwen-
digen Arbeiten selbsttätig organisiert und einlei-
tet bzw. auch selber durchführt. Die anspruchs-
vollste und am meisten diskutierte „smarte 
Anwendung“ dürften die selbstfahrenden Fahr-
zeuge sein.

–	 Eine dritte Anwendungsgruppe lässt sich mit dem 
Begriff Digital Twins2  (Digitale Zwillinge) um-
schreiben. Darunter sind virtuelle Abbilder von 
physischen Objekten oder Systemen zu verstehen. 
Sie sind digitale Repräsentanten materieller oder 
immaterieller Objekte aus der realen Welt. Es ist 
unerheblich, ob das Gegenstück in der realen 
Welt bereits vorhanden ist oder erst in Zukunft 
entstehen wird. Digitale Zwillinge ermöglichen ei-
nen übergreifenden Datenaustausch zwischen vir-
tuellem Abbild und realem Gegenstück.

ERFOLGSVORAUSSETZUNGEN
IoT muss immer einen Mehrwert für die Nutzer im 
Sinne einer neuen oder verbesserten Dienstleistung 
bringen, d.h. der produzierte Service ist entschei-
dend1. Die Frage muss also lauten: „Was will und 
kann ich mit IoT erreichen, was ich ohne IoT nicht 
kann?“ Ohne einen konkreten Business-Case ist ein 
Scheitern vorprogrammiert3.  Im Moment wird noch 

Infrastrukturen werden lebendig
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SENSOREN VERNETZUNG
CONVECTIVITY IoT-PLATTFORM KÜNSTLICHE 
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1. Industrielle
Revolution

2. Industrielle Revolution

3. Industrielle Revolution

4. Industrielle Revolution

ca.1780

ca.1870

ca.1970

HEUTE

Dampf und Wasserkraft zum 
Antrieb von Maschinen, 

mechanische Produktion 

Elektrizität, arbeitsteilige 
Massenproduktion, 

Fließband

Vernetzung automatisierter 
Systeme, neue IT und 

Steuerungssysteme (IoT)

Elektronik und IT,  
Produktionsautomatisierung
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alles vernetzt, weil es geht, und noch zu wenig, 
weil es Nutzen stiftet. Heute werden im Mittel nur 
rund fünf Prozent  der Zeit für Problemanalysen 
verwendet und 95 Prozent der Lösungssuche ge-
widmet. IoT wird dazu führen, dass es einfacher 
wird, Lösungen zu finden. Die Lösungen müssen 
auch nicht mehr für die Ewigkeit gesucht werden, 
10 bis 15 Jahre genügen4. Damit kann und muss in 
Zukunft der Problemanalyse aus Sicht der Nutzer 
deutlich mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden.

IoT erfordert M2M (Machine to Machine)-Kommu-
nikation und den Wechsel von Produktorientie-
rung zur reinen Serviceorientierung5. Der Paradig-
menwechsel vom Produkte-Anbieter zum 
Service-Anbieter braucht viel Zeit. Die Behörden 
werden mit Zeitverzug mit neuen Regulierungen 
nachziehen. Man muss jedoch nicht warten, bis 
alles geregelt ist. Wichtig ist, „groß“ zu denken, je-
doch „klein auszuprobieren“. 80 Prozent  genügt!6

Das größte Hindernis für eine erfolgreiche IoT-Nut-
zung ist selten in der Technologie, sondern sehr 
viel öfter in der Unternehmenskultur zu finden, da 
das Zerstören bestehender Geschäftsmodelle 
nicht zu vermeiden ist2. IoT muss zwischen Her-
steller und Kunden positioniert werden, was in 
erster Linie auch die Umstellung der Organisatio-
nen erfordert3, da die eigenen Prozesse stören7.

Eine weitere Erfolgsvoraussetzung für komplexe 
IoT-Projekte ist das Vermeiden von Alleingängen4, 
d.h. gut funktionierende Eco-Systeme7,6, also Partner-
schaften mit entsprechenden Spezialisten und Fa-
chinstitutionen, zu schaffen. Die Fähigkeit zu solchen 
Kooperationen ist jedoch in vielen Unternehmen 
heute noch nicht in ausreichendem Maße vorhanden 
und schon gar nicht beim Öffentlichen Verkehr.

Die rasante Entwicklung der Anwendungen, die 
damit verbundene stetige Zunahme der Vernet-
zungen sowie der Erhebungen und Sammlung 
von riesigen Datenmengen ist mit hohen ethi-

schen und kreativen Ansprüchen an die Fähigkei-
ten der Anwender, Nutzer sowie der Gesellschaft 
verbunden. Eben so hohen Ansprüchen müssen 
die Sicherheit und Zuverlässigkeit der Infrastruktu-
ren (Netzwerke und Technologien) genügen1.

IoT im Verkehr bietet die Chance, den ökologischen 
Fußabdruck zu verbessern und den Ressourcen
einsatz effektiver zu gestalten2. Das automatische 
Fahren wird nur dann einen klaren Mehrwert für 
die Gesellschaft und die Wirtschaft leisten, wenn 
es verlässlich und sicher ist2. Im Verkehr gibt es 
heute noch sehr wenige IoT-Anwendungen, und es 
besteht ein sehr großer Nachholbedarf2.

IOT LIVE ERLEBT
Eine Drohne von der Größe einer Zigaretten-
schachtel mit einer eingebauten daumennagel
großen und automatisch stabilisierten Kamera 
sowie einem noch kleineren Elektronik-Steuerteil 
(IoT-Plattform) verfolgt ihren „Piloten“ in einem 
konstanten Abstand auf Schritt und Tritt.

Sobald der „Pilot“ mit beiden Händen ein Recht-
eck formt, macht die Kamera nach wenigen Se-
kunden ein Foto von ihm, neudeutsch als „Drohnie“ 
bezeichnet.

Die Kamera und die IoT-Plattform könnten auch 
weitere Informationen erfassen und auswerten, 
um vielleicht auch dem Piloten zu empfehlen, ein 
paar Kilo abzunehmen.

Was für die einen ein belächeltes und überflüssi-
ges Gadget sein mag, signalisiert anderen das Po-
tenzial, das in einer solchen „Infrastruktur-Anwen-
dung“ steckt. In der Praxis finden sich bereits 
vielfältige Anwendungen im Sicherheitsbereich 
(Polizei und Feuerwehr), in der Landwirtschaft, bei 
der Seenotrettung usw.

Dipl.-Ing. Horst Schaffer, 
#DFM Denkfabrik Mobilität, Zürich (CH)

1 Peter Grütter, Präsident der 
asut
2 Thomas Koch, Head of IoT 
der Post CH AG
3 Tobias Stähle, Sales Director 
SCM von Oracle Deutschland
4 Uwe Kissmann, Managing 
Director Cyber Strategy & Cyber 
Risk Services von Accenture
5 Julian Dömer, Head of Inter-
net of Things bei Swisscom
6 Philip Spaeti, CTO IBM 
Schweiz
7 Wikipedia definiert Eco-Sys-
teme als: „…Verbund von Un-
ternehmen (typischerweise drei 
bis ca. zehn), der durch einen 
Orchestrator auf eine gemein-
same Wertschöpfung ausge-
richtet wird. Dabei übersteigt 
die Leistung des gesamten 
Ecosystems aus Sicht der Kun-
den die Summe der Einzelbei-
träge aller Beteiligten“.
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MOONCITY – Zentrum für  
Neue und elektrische Mobilität

Autor  
LEO FELLINGER
seit 1988 bei PORSCHE 
AUSTRIA, verantwortlich 
für alle digitalen 
Entwicklungen innerhalb 
der PORSCHE HOLDING 
national und internatio-
nal, seit 2016 Chief 
Creative Officer von 
Porsche Austria. Aktuell 
Aufbau von MOONCITY, 
eines Hubs für Neue und 
Elektrische Mobilität.  

Die Elektromobilität tut sich zurzeit 
noch etwas schwer in Österreich. Die 
meist genannten Hindernisse eines 
Kaufs sind Preis, Reichweite und feh-
lende Lade-Infrastruktur. Um aber 
die CO2-Ziele sowohl der Automobil-
unternehmen als auch der europäi-
schen Staaten zu erreichen, ist es  
unabdingbar, den Absatz zu be-
schleunigen. Die Porsche Holding 
hat daher eine Tochtergesellschaft 
gegründet, die sich ausschließlich 
mit nachhaltiger Mobilität und Lade
Infrastruktur beschäftigt. MOON – so 
heißt diese neue Marke, die ein 
durchgängiges Ökosystem mit Wall-
box, Heimspeicher und Photovoltaik 
zur Stromgewinnung anbietet.  

Um die Akzeptanzbereitschaft der 
Öffentlichkeit für E-Mobilität aber zu-
sätzlich zu verbessern, indem den 
Menschen die positiven Auswirkun-
gen der neuen Technologien gebün-
delt vermittelt werden, wurde ein 
Kompetenz- und Erlebniszentrum für 
Neue und Elektrische Mobilität ge-
schaffen:  MOONCITY –  ein Bekennt-
nis zu nachhaltigen Mobilitäts- und 
Energieformen, ein Zentrum der pra-
xisbezogenen Innovation mit dem 
Schwerpunkt e-Mobilität und Neue 
Mobilität, eine Expertenschule sowie 
ein Erlebniszentrum, in dem neue 
Technologien für alle be- und an-
greifbar vermittelt werden. 

MOONCITY – Brücke zwischen alter  
und neuer Welt der Mobilität

Autor  
ROBERT STEINBÖCK

2016 Gründung der Allmobil GmbH, seit 2017 
Gewerberechtlicher Geschäftsführer. Daneben 
unterrichtet er seit 2012 an der Fachhochschule 
Salzburg in den Studiengängen Design & Produktma-
nagement sowie Holztechnik und Holzbau.

Am 20. Juli 1969 wurde ein Menschheitstraum 
Wirklichkeit und ein Fußabdruck zum Symbol: 
Zum ersten Mal betrat an diesem Tag ein Mensch 
den Mond. Die Grenzen des Vorstellbaren und 
Machbaren mussten neu definiert werden. 
Für die junge Marke MOON war unter anderem 
diese Mondlandung Inspiration, um Neuland im 
Bereich der Mobilität zu betreten. So wie die 
Mondlandung den Aufbruch in eine neue Ära mar-
kierte, so markiert MOON den Aufbruch in das 
Zeitalter der E-Mobilität.  Die Mission von MOON 
ist es, Elektromobilität Alltag werden zu lassen 
und in die Breite zu bringen. Bei MOON dreht sich 
alles um Energiemanagement, von der Bereitstel-
lung bis zur Speicherung und Nutzung von Ener-
gie – vorwiegend zu Mobilitätszwecken. MOON 
fördert die E-Mobilität und bietet Privat- und Fir-
menkunden individuelle Lösungen für den Ein-
stieg in diese neue Ära. Von der Wallbox inklusive 
Heimspeicher und Photovoltaikanlage bis hin zur 
Schnellladestation deckt MOON als Systemanbie-
ter mit ganzheitlichem Ansatz das gesamte Spekt-
rum rund um die Elektromobilität ab. Diese Missi-
on unterstreicht nun die geplante MOONCITY, die 
noch dieses Jahr in der Salzburger Sterneckstraße 
eröffnet wird. 

Die MOONCITY macht die Zukunft der Mobilität er-
lebbar. Die MOONCITY wird marken- und branchen-
übergreifend ein wichtiger Dreh- und Angelpunkt 
für eine entkarbonisierte nachhaltige Mobilität sein.

MOONCITY-STANDORT SALZBURG, 
STERNECKSTRASSE
Die Marke MOON als Komplettanbieter von Lade-
Infrastruktur und Energiemanagement wird hier 
ein Planungs- und Beratungszentrum betreiben. 
Die MOONCITY als Innovationszentrum wird auch 
offen für breite Schichten der Bevölkerung sein. 
Den Kern bilden eine faszinierende Erlebniswelt 
mit den Schwerpunkten Elektromobilität und Mo-
bilitätsformen der Zukunft. Es entsteht ein publi-
kumswirksames „Edutainment für alle“, wo Auf-
klärungsarbeit für komplexe Mobilitätsthemen ge-
leistet wird. Ein Beispiel: ein Verkehrskonfigurator 
für den Großraum Salzburg – jeder Bürger und 
jede Bürgerin kann hier spielerisch Verkehrssituati-
onen simulieren. Auch auf technischer Seite lässt 
die MOONCITY aufhorchen – es entsteht ein öster-
reichweit agierendes Reparaturzentrum für Hoch-
volt-Technologie.

Info: moon-power.com
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Die Vierte Industrielle Revolution  
und Infrastruktur aus Sicht  
des Öffentlichen Verkehrs
Im politischen Leitbild des BMWi für die Industrie 4.0 
stehen die Begriffe „Souveränität, Interoperabilität 
und Nachhaltigkeit“ an oberster Stelle. Die digitale 
Infrastruktur muss sicher sein und jedem zur Verfü-
gung stehen, um digitale Geschäftsmodelle selbstbe-
stimmt zu ermöglichen. Für die Branche des Öffentli-
chen Verkehrs heißt das:
•	 Die Verkehrsunternehmen müssen die Souveräni-

tät über Ihre Daten behalten.
•	 Die öffentliche Hand ist der Garant für Gemein-

wohl, Datenschutz und Vertrauen.
•	 Die digitale Infrastruktur (5G…) muss den Öffentli-

chen Verkehr mitberücksichtigen.

Die Interoperabilität, die sich um Standards, Integra-
tion und den regulatorischen Rahmen kümmert, 
heißt für den ÖPNV:
•	 Die Verkehrsunternehmen (VU) müssen selbst 

zum Integrator werden.
•	 Die öffentliche Hand muss alle Mobilitätsangebote 

planen und regulieren können.
•	 Die öffentliche Hand und die (VU) müssen selbst 

Smart Data nutzen und nicht in Abhängigkeit von 
Zulieferern und Plattformen gelangen.

Unter dem zentralen Begriff der Nachhaltigkeit wer-
den die Dimensionen „Gute Arbeit und Bildung, Ge-
sellschaftliche Teilhabe und Klimaschutz“ genannt. 
Auf den ÖPNV bezogen, bedeutet das:
•	 Der ÖPNV schafft Beschäftigung
•	 Der ÖPNV schafft Lebensqualität und soziale Teil-

habe
•	 Der ÖPNV schafft Klimaschutz

Der Verkehrssektor muss bis 2050 klimaneutral wer-
den. Diese Anforderung erfordert eine „Verkehrs-
wende“. Die Digitalisierung stellt dabei eine Chance 
dar, die Verkehrswende zu erreichen.
Die Branche des Öffentlichen Verkehrs will die Ver-
kehrswende und hat in einem Szenario „Deutschland 
mobil 2030“ ermittelt, welche Voraussetzungen an 
Rahmenbedingungen und Infrastruktur notwendig 
sind, um eine 30-prozentige Steigerung des ÖV zu er-
reichen:
•	 Die etablierten Akteure sind der Mobilitätsdienst-

leister und der Integrator, die Aufgabenträger un-
terstützen proaktiv.

•	 Das Angebot wird durch Digitalisierung deutlich 
verbessert.

•	 Der ÖPV bietet autonome Angebote an und nutzt 
wirtschaftliche und betriebliche Potenziale.

•	 Bisherige Mobilitätsanbieter realisieren eine integ-
rierte Mobilitätsplattform.

•	 Die Datenkompetenz wird bei den etablierten Ak-
teuren deutlich ausgebaut.

•	 Betrieb (inklusive Fahrzeuge) und Infrastruktur 
sind ausreichend finanziert. Der Sanierungsstau 
wird abgebaut.

Für die Mobilität 4.0 aus Sicht des ÖPNV sind folgen-
de Infrastrukturen notwendig:
Verkehrswege, Knoten und Haltestellen: Neu- und 
Ausbau für Verkehrswende, Grunderneuerung und 
Abbau Sanierungsstau, Barrierefreiheit, Vorrang für 
ÖPNV
Digitalisierung Betrieb: Digitalisierung der Steue-
rung, Datenerhebung, On-Demand, Predictive Main-
tenance, Echtzeiterfassung und Prognose
Elektromobilität: Betriebshöfe, Lade-Infrastruktur für 
Strom und H2, erneuerbare Energien
Multimodale Infrastruktur: Multimodale Hubs, 
ÖPNV-integriertes Carsharing, Ridepooling und Bike-
sharing, Flächenverteilung und Curbside-Manage-
ment
Digitalisierung für den Kunden: Mobilitätsplattfor-
men- und Apps, GSM und W-Lan, Lademöglichkeiten 
für Kunden, Digitale Services
Autonomes Fahren: Autonome Fahrzeuge sind nur 
als geteilte Flotten und integrierter Teil des ÖPNV 
sinnvoll und nachhaltig
Der ÖPNV wird sich individualisieren vom ÖV als 
Massengeschäft zum ÖV als individuellem Service. 
Darauf aufbauend erfolgt eine Vernetzung mit den 
Fahrgästen. Differenziert bedient, gebündelt auf 
starkströmenden Achsen, ergänzt durch individuel-
len Öffentlichen Verkehr mit Flotten von autonomen 
ÖPNV-On-Demand-Shuttles, bleibt der Öffentliche 
Verkehr das Rückgrat der Mobilität und wird leis-
tungsfähiger, individueller und leichter verfügbar!

Till Ackermann, VDV, Köln

Autor TILL  
ACKERMANN 
Als Autor und Dozent hat 
er das Lehrbuch und 
Nachschlagewerk 
„Marketing im ÖPNV“ 
verfasst und lehrt dieses 
Thema auch an der 
Universität Kassel.
Aktuell ist er Fachbe-
reichsleiter Volkswirt-
schaft und Business 
Development im VDV.
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Als Salzburger Verkehrslandesrat ist es mir 
eine besondere Freude, dass in diesem Jahr 
bereits zum 17. Mal die Salzburger Verkehrsta-
ge stattfinden!

Mobilität ist eines der zentralen Zukunftsthe-
men und innovative Lösungen sind gefragter 
denn je. Es ist mir daher ein großes Anliegen, 
dass wir uns möglichst breit mit der Mobilität 
beschäftigen und nachhaltige Lösungen für die 
Zukunft finden. Ich bin aber auch fest davon 
überzeugt, dass es nicht das eine Patentrezept 
in der Verkehrspolitik geben wird, sondern wir 
uns viel mehr mit einem breiten Mobilitätsmix 
auseinandersetzen müssen.

In Salzburg legen wir deshalb, neben den zahl-
reichen Maßnahmen für den Rad- und Indivi-
dualverkehr, vor allem ein Hauptaugenmerk 
auf den Öffentlichen Verkehr, um das Angebot 

in diesem Bereich wesentlich auszubauen und 
die Menschen zum Umsteigen zu bewegen. 
Dabei ist es ganz besonders wichtig, dass wir 
mit einer gemeinsamen Verkehrsplanung zwi-
schen Stadt und Land das Angebot an die  
Bedürfnisse der Pendlerinnen und Pendler an-
passen. Mit dem Inkrafttreten der großen Tarif-
reform am 1. Jänner 2020 setzen wir außer-
dem auch preislich einen wichtigen Meilenstein 
in der Salzburger Verkehrspolitik. 

Wir wollen neue Wege in der Verkehrspolitik 
gehen, sowohl in der Stadt Salzburg, als auch 
in unseren Regionen. Ich freue mich daher wie-
der auf viele spannende Diskussionen im Rah-
men der diesjährigen Salzburger Verkehrstage 
und bedanke mich bei den Verantwortlichen 
des Forum Mobil sehr herzlich für die Organi-
sation und Durchführung dieser zukunftswei-
senden Veranstaltung.

Die ÖBB sind nicht nur der größte Mobili-
tätsdienstleister Österreichs, sondern auch 
das größte Klimaschutzunternehmen. Dar-
auf ruhen wir uns nicht aus. Wir entwickeln 
den Öffentlichen Verkehr ständig weiter 
und unterstützen zukunftsweisende Initia-
tiven, die vor allem der Umwelt und unse-
ren Fahrgästen zugutekommen. 

Landesrat Stefan Schnöll

„Die grüne ÖBB“

Jürgen Schneider
Bundesministerium für  
Nachhaltigkeit und Tourismus

Autor 
STEFAN 
SCHNÖLL 
ist seit Juni 2018 
Landesrat für 
Mobilität, Infra
struktur und Sport  
in der Salzburger 
Landesregierung.

HERBERT KASSER 
Bundesministerium für Verkehr, 
Innovation und Technologie
Leiter der Sektion II –  
Infrastrukturplanung und  
-finanzierung, Koordination

Autorin MICHAELA HUBER 
Michaela Huber ist Vorständin  
der ÖBB-Personenverkehr AG.  
Sie verantwortet die Bereiche Fern
verkehr, Nah- und Regionalverkehr, 
Vertrieb, Marketing und Unternehmen-
sentwicklung. Darüber hinaus ist sie 
Aufsichtsratspräsidentin der Postbus 
AG und Postbus GmbH sowie Auf-
sichtsrätin der Wiener Zeitung.

Die Mobilitätswende ist ein entscheidender Baustein, um 
die Klimaschutzziele zu erreichen. Wir arbeiten daher ge-
meinsam an einem attraktiven Angebot für klimafreund-
liche Mobilität für die Bürgerinnen und Bürger.
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Steigen Sie jetzt mit Strom aus erneuerbarer Energie auf ein Elektro-Auto, 
Elektro-Moped oder Elektro-Transportrad um und holen Sie sich Ihren E-Mo-
bilitätsbonus für Ihr neues Fahrzeug! Unter www.bmnt.gv.at/foerderungen 
finden Sie alle Details zur Förderung. Darüber hinaus bekommen Sie auf   
www.klimaaktivmobil.at nützliche Infos rund um das Thema nachhaltige 
Mobilität. Denn wer bewusst lebt, lebt besser. Nachhaltig besser.
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Das Forschungsprojekt AVENUE 21 untersucht die 
Auswirkungen und Potenziale des automatisierten 
und vernetzten Verkehrs (avV) aus stadtplaneri-
scher Perspektive. Das Projekt wird an der TU 
Wien ausgeführt und von der Daimler & Benz-Stif-
tung gefördert. 
Im Rahmen dieses Forschungsprojektes wurden 
fünf ‚Vorreiterregionen‘ San Francisco, London, 
Göteborg, Singapur und Tokio als Fallbeispiele 
ausgesucht und auf die Frage hin untersucht – wa-
rum und in welcher Weise sie sich für die praxiso-
rientierte Erprobung und alltagsweltliche Umset-
zung von avV einsetzen.
Wir beschreiben ‚Vorreiterregionen’ (pioneering 
regions) als Städte oder Stadtregionen, die sich in 
der Forschung, Planung und Entwicklung sowie in 
der Erprobung und Demonstration von avV beson-
ders engagieren und die Umsetzung von avV zur 
Adressierung regionaler Herausforderungen for-
cieren. In dieser Studie interessieren wir uns für 
die Herausforderungen, die Städte und Stadtregio-
nen mit dem Einsatz von avV adressieren wollen,  
und für Transition-Initiativen, durch die Städte und 
Stadtregionen zu Co-Produzenten der avV-Ent-
wicklung werden.
Die Ergebnisse der Studie deuten darauf hin, dass 
die lokalen Entwürfe und avV-Strategien, bedingt 
durch den lokalen und regionalen Kontext, überra-
schend divers sein können. Sie werden vor allem 
von vier bestimmenden Faktoren beeinflusst: 1) 
von den lokalen ‚Treibern‘, die sich einerseits aus 
dem Handlungsdruck aus lokalen Herausforderun-
gen ergeben und andererseits aus dem Druck der 
‚Nischen’ der technologischen Innovationen und 

neuen Businessmodelle; 2) von den ‚Innovations-
netzwerken‘, bestehend aus Schlüssel-AkteurInnen 
und strategischen Allianzen, die gemeinsam den 
Wandel planen; 3) von den ‚Entwicklungsnarrati-
ven‘, die in korporativ-politischen Aushandlungs-
prozessen entstehen (Visionen und Leitbilder) und 
4) von den daraus entstehenden ‚Transition-Initiati-
ven‘, die eine Orientierung für das gemeinsame 
Handeln in Form von Handlungsstrategien (z.B. 
Roadmaps) geben. Alle diese Städte bereiten sich 
auf eine gesamtsystemische Übergangszeit von 
mehreren Jahrzehnten vor. Die meisten von ihnen 
haben jedoch besondere Stadträume ins Auge ge-
fasst, wo sie avV mit niedrigeren Automationsstufen 
viel früher einsetzen können.

Die oben genannten vier Faktoren zeigen in allen 
fünf Vorreiterregionen, dass die komplexen Prozes-
se des Überganges zu avV-basierten Lösungen, die 
Intensität und Färbung des Innovationsdiskurses 
vor Ort entscheidend sind. Es ist auch zu erkennen, 
dass die Einführung und Verbreitung von avV nur 
Teil der digitalen Transformation aller Lebensberei-
che ist. Angesichts der weitreichenden Konsequen-
zen der digitalen Transformation ist die entschei-
dende Frage für den Einsatz von avV folglich nicht 
ob die Stadt bereit ist für avV oder ob avV bereit ist 
für den Einsatz in der Stadt, sondern wie die Ak
teure der Stadt an sich und in Kooperation mit an-
deren einen Diskurs über nachhaltige Stadtent-
wicklung im digitalen Zeitalter führen.  Die 
alltagsweltliche Umsetzung des automatisierten 
Verkehrs folgt diesem Innovationsdiskurs und den 
daraus folgenden lokalen Governance Modellen.

Automatisierte Mobilität:  
Strategische Navigation in stürmischen Zeiten

AV im Tag- und Nachtbetrieb in Singapur - Konzepte für die ‚New Towns‘. (Quelle: Singapore Land Transport Authority LTA)

Autor  
IAN BANERJEE
Ian Banerjee ist Projekt-
mitarbeiter und Lektor 
an der TU Wien (FB 
Soziologie/FutureLab) 
und beschäftigt sich seit 
20 Jahren mit internatio-
naler Stadtentwicklung 
und urbaner Innovation.  
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Die große Mehrheit der weltweiten Bevölkerung wird 
zukünftig in Städten leben und arbeiten. Bereits im 
Jahr 2009 lebte rund die Hälfte der Menschen in Städ-
ten, im Jahr 2050 werden es bereits rund 75 % sein. 
Der Bevölkerungszuwachs in Wien der vergangenen 
15 Jahre war so groß, dass quasi Graz, mit rund 
280.000 Einwohnern, nach Wien gezogen ist. Wien ist 
nach Berlin mittlerweile die zweitgrößte deutschspra-
chige Stadt, die Einwohnerzahl wird in einigen Jah-
ren die Zwei-Millionen-Marke übertreffen.
Für die Wiener Stadtverwaltung bedeutet dies, dass 
etwa die Bereitstellung von Kindergärten, Schulen, 
leistbarem Wohnraum, aber natürlich auch die Er-
tüchtigung und der Ausbau der Transportwege zu 
bewältigen sind. Die Bevölkerungszunahme, aber 
auch die Siedlungsdynamik im Umland Wiens, die 
zu noch mehr Pendelnden führen wird, verursacht 
einen Verkehrszuwachs, der die bestehende Infra-
struktur an ihre Grenzen bringt. 
Die Stadt Wien hat sich mit der „Smart City Strate-
gie“ zum Ziel gesetzt, dass der gesamte Umweltver-
bund (Öffentlicher Verkehr, Fuß- und Radverkehr) 
80 % des Modal Splits ausmachen soll. Dabei soll 
der Anteil des Öffentlichen Verkehrs zumindest ge-
halten sowie Fuß- und Radverkehr gestärkt werden. 
Der motorisierte Individualverkehr soll bis 2025 auf 
20 % bzw. bis 2030 auf 15 % gesenkt werden. Allge-
mein lässt sich festhalten, dass der Öffentliche Ver-
kehr die Lösung für eine nachhaltige Verkehrswende 
sein kann beziehungsweise sein muss. Der mittler-
weile immer größer werdende Konsens in der Ge-
sellschaft, aber auch Politik hinsichtlich Klima- und 

Umweltschutz sollte diese Sichtweise bestärken und 
notwendige Verkehrsmaßnahmen im Öffentlichen 
Verkehr beschleunigen. Für die Umsetzung benötigt 
es jedoch auch die notwendigen finanziellen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen. Die Wiener Linien 
werden mit dem Endausbau des Linienkreuzes U2/
U5 die notwendigen Kapazitäten für die nächsten 
Jahrzehnte schaffen. Neben dem U-Bahn-Bau wer-
den auch laufend Straßenbahnprojekte realisiert 
und Intervalle verdichtet. Die gezielte Ausweitung 
des Angebots sowie das Schaffen der entsprechen-
den Kapazitäten sind dabei die unabdingbaren Vor-
aussetzungen für die weitere Attraktivierung des 
Öffentlichen Verkehrs.
Neben dem Öffi-Ausbau und einem bereits hohen 
Anteil an Elektromobilität bei den Wiener Linien 
wird auch an den zukünftigen Bus-Technologien ge-
arbeitet. Die Wiener Linien setzen anhand der jewei-
ligen Anforderungen (Kilometerleistung, Topogra-
phie) auf einen Mix aus Bussen, welche zukünftig 
mit synthetischem Diesel oder Wasserstoff betrie-
ben werden, sowie auf Batteriebusse.
Allgemein betrachtet, sehen sich die Wiener Linien 
als Mobilitätsdrehscheibe, welche unterschiedliche 
Mobilitätsformen betreibt, aber auch koordiniert, 
damit die multimodalen Mobilitätsbedürfnisse der 
Kunden erfüllt werden können. Die Mobilität in den 
Städten wird zukünftig einen noch höheren Stellen-
wert hinsichtlich Abwicklung sowie Klima- und Um-
weltschutz einnehmen. Die Wiener Linien werden 
auch weiterhin einen wesentlichen Beitrag leisten, 
damit Wien die lebenswerteste Stadt der Welt bleibt.

Wien, Stadt der Zukunft

Modal Split Wien 2018 (Quelle: Wiener Linien)Stadtentwicklungsgebiet Seestadt Aspern 
(Quelle: C.Fürthner_MA18)

Autor GÜNTER STEINBAUER 
wurde 2001 Mitglied der Wiener-Linien-Geschäftsführung und zeichnet seit 2004 als deren Vorsitzender  
für die Bereiche Infrastruktur, Fahrzeugtechnik und Betrieb verantwortlich.
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Mobilitätsinnovationen im Bahnsektor

Abseits der Berge feiert die Seilbahn auch einen 
wahren Höhenflug als Transportmittel im urba-
nen Raum. Die Seilbahn kann eine gute Anbin-
dungsfunktion zu schwer erreichbaren Stadttei-
len oder zu schwer zugänglichen Zonen erfüllen. 
Als Zubringer zwischen Park-and-ride-Systemen 
am Stadtrand und wichtigen Verkehrsknoten-
punkten einer Stadt kann die Seilbahn das beste-
hende U-Bahn-Netz ergänzen. Dadurch wird eine 
stressfreie Anreise in das Stadtzentrum ermög-
licht, und die Bahn bringt zudem einen touristi-

schen Mehrwert. Eine Anreise mit der Seilbahn 
reduziert den Autoverkehr und somit Staus. Seil-
bahnen können in der Luft schwebend jedes Hin-
dernis überwinden und gleichmäßige Fahrtzeiten 
garantieren. 
Ein weiterer Vorteil ist, dass Seilbahnen mit 
Strom betrieben werden und durch den LEITNER 
DirectDrive Antrieb überaus umweltfreundlich 
sind. Dadurch verursachen sie weder Lärm noch 
belastende Luftschadstoffe. Zudem haben sie ei-
nen geringen Platzbedarf. 

Die Herstellung von Eisenbahnfahrzeugen ist ein 
komplexes, langfristiges Geschäft, das nachhalti-
ge Verkehrslösungen offeriert, aber nicht jeden 
schnelllebigen Trend oder Hype mitmachen kann, 
wie es heute oft im Rahmen von Informatik- und 
Elektroniklösungen gewünscht wird.
Stadler Rail ist im gesamten Spektrum von schie-
nengebundenen Fahrzeugen außer im „very-high-
speed“ – und im Güterwagen-Segment tätig. Im-
mer wieder erarbeitet Stadler sehr spezifische, 
maßgeschneiderte Lösungen für seine Kunden.
Der „Wink“ ist unser neuer Regionalzug für 
schwach besiedelte Gebiete, der mit bis zu vier 
verschiedenen Traktionsarten ausgestattet werden 
kann. Ökologische Lösungen mit elektrischem An-
trieb und Batteriespeicher für kurze, nicht elektrifi-
zierte Abschnitte stehen im Vordergrund, aber 
auch ein Einbau eines kleinen Dieselmotors für 
längere fahrleitungslose Abschnitte – neben den 
Batteriepaketen – ist nach wie vor eine technisch 
interessante und legitime Lösung.
Unsere vor mehr als zehn Jahren nach Holland ge-
lieferten Diesel-Gelenktriebwagen werden aktuell 
mit Batteriepaketen ausgestattet. Dies ist eine 
Übergangslösung, um dann in ein paar Jahren in 
einen rein elektrischen Betrieb zu wechseln, so-
bald die Infrastruktur entsprechend nachgerüstet 
ist. Dies zeigt einerseits die Nachhaltigkeit wie 
auch die Flexibilität der Eisenbahn. Auch nach 
mehr als einer Million Fahrkilometern ist ein Um-
bau noch sinnvoll und ökonomisch und erspart 
einen investitionsintensiven Neufahrzeugkauf.
Noch einige Jahre länger ist in Estland eine ganze 
Flirt-Flotte mit diesel-elektrischem Antrieb und zu-

sätzlichen Super-Caps als Energiespeicher im Ein-
satz. Diese Kondensatoren erlauben einerseits ei-
nen zusätzlichen Schub an elektrischer Leistung, 
um hohe Beschleunigungen beim Anfahren zu er-
möglichen, und erlauben auf der anderen Seite 
recht klein dimensionierte Dieselmotoren, welche 
im idealen sparsamen Betriebspunkt laufen. Die 
Kondensatoren werden durch den Bremsbetrieb 
immer wieder aufgeladen.
So erstaunt es nicht, dass es nun auch die Nachfra-
ge nach dem „Flirt-Akku“ gibt, einem EMU-Flirt 
mit einem respektablen Batteriepaket für längere 
nicht elektrifizierte Strecken. 
In Österreich ist auch das Projekt der Zillertalbahn 
mit Wasserstoff-Brennstoffzelle in aller Munde. 
Im Waldenburgertal (Strecke Liestal – Waldenburg 
im Kanton Baselland) kommen in den nächsten 
Jahren neue Regiotrams auf Basis des Tramlink- 
Fahrzeugs zum Einsatz. Die Fahrzeuge werden 
technisch so ausgelegt, dass eine schrittweise Ein-
führung des automatisierten Betriebs möglich ist. 
Mit der Inbetriebnahme im Jahre 2022 ist die Stufe 
GoA 2 zu realisieren. GoA 2 ermöglicht im Wesent-
lichen eine automatische Fahrt, welche vom Trieb-
fahrzeugführer nur noch vollständig überwacht 
wird. Ziel ist es, ein späteres Fahren nach GoA 4 zu 
ermöglichen.
Generell verkehren überall immer mehr Tram-
Trains für kombinierte Regionalbahn-Straßen-
bahn-Lösungen. Stadler hat dazu viele interessan-
te kundenspezifische Fahrzeuge realisiert, welche 
in verschiedenen Städten in Europa im Einsatz 
sind. Auch hier gibt es bereits bimodale Lösungen 
für nicht elektrifizierte Streckenabschnitte.

Autor MARTIN LEITNER 
Seit 2003 ist er Vorstandsmitglied der Leitner ropeways und Verantwortlicher für den Bereich Vertrieb und 
Technik, seit 2016 Vizepräsident der Unternehmensgruppe Leitner.

Autor  
URS WIESER
Seit 2009 ist Urs Wieser 
Verkaufsleiter für alle 
Arten von Tailorma-
de-Projekten bei der 
Firma Stadler Rail AG  
in Bussnang/CH.

Verkehr neu gedacht –  
urbane Seilbahnen im ÖPNV
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Wie Städte und Regionen mit  
Mobility-as-a-Service zukunftsfit werden 

Der Cityjet eco von Siemens Mobility und ÖBB:
Mehr Umweltschutz, Fahrgastkomfort und Flexibilität  
auf Österreichs Schienen

Unser gegenwärtiges Mobilitätsverhalten fokus-
siert sich – besonders in ruralen Gegenden – auf 
die Nutzung des eigenen Autos. Das liegt zum ei-
nen an einem mangelhaften Zugang zu Mobilitäts-
alternativen wie z. B. Sharing-Services. Der Zu-
gang zu diesen Alternativen muss zudem einfach 
und niederschwellig sein, um im Wettbewerb mit 
dem Pkw bestehen zu können. Zum anderen fehlt 
es an Anreizen, um auf nachhaltigere Fortbewe-
gungsmittel umzusteigen. Mit Mobility-as-a-Ser-
vice (MaaS) versuchen wir, diese Lücke zu schlie-
ßen und Mobilität neu zu definieren. Intelligente 
Mobilitätsdienstleistungen erleichtern die tägliche 
Reiseplanung und gehen dabei auf die Bedürfnis-
se der Nutzenden ein. Eine einfache und intuitive 

Bedienung, die Integration vielseitiger Transport
services und die Möglichkeit, alles über eine App 
zu bezahlen, stehen dabei im Fokus. Darüber hin-
aus kann mit Bonuspunkten für die Nutzung von 
Sharing-Angeboten ein Anreiz geschaffen werden, 
um das eigene Auto obsolet zu machen. Städte 
und Regionen haben mit MaaS das Potenzial, die 
persönliche Mobilität maßgeblich zu verändern.

Die Linie 5 nimmt ab 15. Dezember den verlängerten Vollbetrieb 
bis nach Grödig auf. Und das bietet viele Vorteile. Zum Beispiel 
eine schnelle und klimafreundliche Anbindung an die Stadt Salz-
burg, barrierefreie Mobilität für alle und saubere Luft im Ortszen-
trum von Grödig. Denn der neue eObus fährt ganz emissionsfrei 
und besonders geräuscharm. Ermöglicht wird das durch die intel-
ligente Kombination aus Obus und Batteriebus. Dabei wird an der 
Stadtgrenze von der Oberleitung des Obus abgebügelt, und wei-
ter geht es im Batteriebetrieb. Der Fahrgast selbst merkt keinen 
Unterschied, verkehrt doch der eObus vollelektrisch – und bis zu 
65 km/h schnell – geräuschlos weiter. Insgesamt befährt dieser 
innovative Obus zehn Kilometer fahrleitungslos, ehe er wieder in 
das bewährte Liniennetz zurückkehrt und an der vorhandenen 
Fahrleitung bei der Fahrt durch die Stadt seine – möglichst klein 
dimensionierten – Batterien wieder auflädt.

FÜR PENDLER DIREKT BESSER
Die zusätzliche Strecke der Linie 5 führt im 20-Minuten-Takt von 
der Berchtesgadener Straße über das Gewerbegebiet Grödig 
Nord und das Ortszentrum bis nach St. Leonhard zur Untersberg-
seilbahn. So gelangen die Kunden aus Grödig direkt bis ins Stadt-
zentrum von Salzburg, umgekehrt zahlreiche Pendler von der 
Landeshauptstadt bestmöglich zu ihren Betrieben. Damit bietet 
der eObus eine echte Alternative zum Auto. Statt viel Zeit mit 
Stau und Parkplatzsuche zu verlieren, kommen die Fahrgäste 
ganz entspannt in die Arbeit oder zum Shoppingvergnügen. Und 
mit der direkten Verbindung zum Untersberg können auch alle 
Ausflügler umweltfreundlich anreisen. Ein echter Gewinn für 
Grödig und eine Vorzeigetechnologie für alle urbanen Räume in 
Sachen zukunftsfitter und alltagstauglicher Elektromobilität.

Peter Brandl, Salzburg AG

Gemeinsam investieren Siemens Mobility und 
ÖBB viel Know-how, um die Zukunft des Perso-
nenverkehrs noch umweltfreundlicher zu gestal-
ten. Der Cityjet eco ist die CO2-neutrale Lösung für 
den Einsatz auf nicht-elektrifizierten Strecken. Das 
Batteriesystem, das auf dem Dach des Zuges an-
gebracht ist, wird bei Fahrten auf elektrifizierten 
Abschnitten über den Stromabnehmer mit grü-
nem Bahnstrom aufgeladen.  Auf Strecken ohne 
Stromversorgung fährt der Zug mit Antriebsener-
gie aus den Akkus. Im Vergleich zu Dieselfahrzeu-

gen kann der ÖBB Cityjet eco dann die nicht-elekt-
rifizierten Streckenabschnitte in Österreich nahezu 
geräusch- und emissionslos bewältigen. Unsere 
Forschungsergebnisse haben klar gezeigt, dass 
ein elektro-hybrider Batterieantrieb die beste Tech-
nologie für den gemischten Einsatz von Zügen auf 
Österreichs Strecken ist. Die Fahrzeuge werden 
flexibler einsatzfähig, zusätzlich entfallen die für 
andere Antriebsarten erforderlichen teuren Infra-
strukturinvestitionen.

Autor MICHAEL KIESLINGER 
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Der neue eObus kommt mit vielen Vorteilen –
klimafreundlich, mit bahnbrechender Technologie
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Öffentlicher Verkehr als  
größter Mobilitäts-Dienstleister 
ÖV hat viele Ausprägungsformen. Wesentlich 
ist jedenfalls die Bündelung von Verkehrsströ-
men entlang der Hauptachsen. Rückgrat und 
Planungsgrundlage ist der integrierte Takt-
fahrplan der Schiene. Der Schienenverkehr ist 
die leistungsfähigste Systemkomponente, 
insbesondere über die großen Distanzen, das 
heißt im Verkehr zwischen den Knotenbahn-
höfen. Der Nah- und Regionalverkehr der 
Bahn sorgt für die Zu- und Abbringer nach 
und von den Knoten, und er bildet eigene 
Knoten in den Regionen. Ergänzend dazu sor-
gen Buslinien für die Flächenerschließung. 
Zunehmend wichtig werden innovative Ver-
kehrsangebote im Sinne des Mikro-ÖV, die 

ohne Linienbindung besser geeignet sind, flä-
chige Strukturen zu erschließen. Gerade hier 
können selbstfahrende Kraftfahrzeuge wert-
volle Dienste leisten. Es gilt, durch das Zusam-
menwirken der unterschiedlichen, öffentlichen 
Mobilitätsangebote ein System zu schaffen, 
das die Nutzenden  unabhängig von der Ver-
fügbarkeit privater Kraftfahrzeuge macht, 
ohne sie dadurch einzuschränken. Durch die 
Vernetzung mit ergänzenden Serviceleistun-
gen können einzigartige, nicht kopierbare Vor-
teile erzielt werden, die den ÖV-Nutzenden 
smarter machen als den mit dem Auto Fah-
renden.

Autor KLAUS  
GARSTENAUER 
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Best Practice: Nachhaltiges 
Mobilitätsangebot in Freistadt

BIKE & RIDE 
Die oberösterreichische Bezirks-
hauptstadt Freistadt geht bereits 
den ersten Schritt in Richtung neue 
Mobilität am Busbahnhof Stifter-
platz. Eine von uns in Auftrag gege-
bene Studie, durchgeführt von Me-
tapublic Relations GmbH, hat 
ergeben, dass mehr als drei Viertel 
der Freistädter Bevölkerung die Hal-

testelle mit dem Fahrrad innerhalb von nur fünf 
Minuten erreichen. Augenscheinlich eine große 
Chance, den Umstieg vom Auto auf den Bus mit 
idealen Bedingungen zum sicheren Abstellen und 
Absperren von Fahrrädern zu ermöglichen. Im 
Zuge der Sanierung der größten Bushaltestelle in 
Freistadt wurden überdachte Fahrradparkplätze 
und Safetydock® Fahrradparkboxen errichtet. Die 
Lücke der ersten und letzten Meile im Öffentli-
chen Verkehr wird damit geschlossen. 

RENT & RIDE
Der nächste Schritt ist ein umfangreiches E-Fahr-
zeug-Sharing-Angebot. Im Stadtzentrum wurden 
testweise Safetydock Fahrradboxen mit verschie-
denen E-Fahrzeugen zum Ausleihen ausgestattet. 
Trendig unterwegs, drehen die Freistädter mit 
dem triMover – einer Produktneuheit aus dem 
Hause Innovametall – lässige Runden in der Stadt 
oder transportieren ihre Einkäufe mühelos nach 
Hause. Besonders stylisch unterwegs sind sie mit 
dem E-Bike MyEsel, dessen Rahmen zur Gänze 
aus Holz gefertigt ist. Ausgeliehen und zurückge-
geben werden die Fahrzeuge ganz nach Belieben 
entweder in einer Safetydock Box am Hauptplatz 
oder beim Safetydock Stifterplatz. Am Ende der 
Radsaison werden die Nutzungszahlen evaluiert 
und weitere Maßnahmen geplant.

Unsere Jugend geht 
auf die Straße, die Klima-
schutzdebatte ist in aller 
Munde – es ist an der Zeit, 
zu handeln! Wir müssen 
die alternative Mobilität so 
attraktiv gestalten, dass 
die Menschen gerne auf ihr 
Auto verzichten.

Klaus Pichlbauer
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Freiburg im Breisgau – Umgestaltung 
und Stadtbahn Rotteckring
Die Stadt Freiburg im Breisgau hatte durch Ihre 
Funktion als Oberzentrum des süd-badischen 
Raums in den vergangenen Jahrzehnten ein steti-
ges Bevölkerungswachstum zu verzeichnen – von 
ca. 170.000 Einwohnern 1970 auf 229.636 Ende 2017. 
 
Der Westentwicklung der Gesamtstadt folgend, 
hat sich auch die Innenstadt nach Westen entwi-
ckelt. Im Bahnhofsviertel entstanden durch Bau-
projekte in den 80er- und 90er-Jahren Veränderun-
gen, die hier zentrale neue Orte und Möglichkeiten 
schufen (z.B. Neubau Bahnhof, neues Konzert-
haus).

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Vision für die Umgestaltung des Platzes der Alten 
Synagoge als Ergebnis des Realisierungswettbewerbs 
im Jahr 2006.

Zwischen Bahnhofsviertel und Innenstadt war ein 
Zusammenwachsen der Stadtteile jedoch durch 
die vom Autoverkehr geprägte vierspurige Haupt-
verkehrsstraße gehindert, die nach dem Krieg auf 
dem Straßenzug Werderring – Rotteckring – Fried-
richring entstanden war. 

Mit der Umsetzung der Planungen für die Umge-
staltung und den Neubau der Stadtbahn wurde 
diese Trennung aufgehoben. Für die Stadt wurden 
die Werthmannstraße, der Rotteckring mit dem 
Platz der Universität, der Platz der Alten Synagoge, 
der Fahnenbergplatz und der neue Europaplatz als 
urbane Freiräume zurückgewonnen. Dies bringt 
heute der Altstadt Entlastung und öffnet Entwick-
lungschancen in den Quartieren rechts und links 
des Rotteckrings, von denen die Innenstadt weiter 
profitieren wird. 

VORAUSSETZUNG FÜR DIE UMGESTALTUNG: 
VERKEHRSVERLAGERUNG
Als Voraussetzung für die Sperre des Rings und 
den Verzicht dieser Achse für den Durchgangsver-
kehr wurde die „Bahnhofsachse“ vierspurig aus-
gebaut. An der Bahnhofsachse wurden gezielt ge-
werbliche Nutzungen angesiedelt und entwickelt.

STADTRÄUMLICHES KONZEPT 
Das Herzstück des Projekts ist der große neue Platz 
der Alten Synagoge mit anschließenden Straßen-
abschnitten, die als Fußgängerzone gewidmet 
sind. Südlich des Platzes der Alten Synagoge fol-
gen der Platz der Universität und die Werthmann-
straße bis zur neuen Kronenbrücke. Nördlich be-
ginnt der Boulevard Rotteckring, der auch den Co-
lombipark einbindet. Diese Straßenabschnitte sind 
deutlich verkehrsreduziert und verkehrsrechtlich 
und baulich als Fahrradstraßen ausgebildet. Der 
umgestaltete Fahnenbergplatz und der neue Euro-
paplatz bilden heute – trotz Beibehaltung der Ver-
kehrsfunktionen im Friedrichring – attraktive Ein-
gangsplätze zur Innenstadt. 

GANZHEITLICHES PLANUNGSKONZEPT
Die Umgestaltung ist das Ergebnis einer intensi-
ven Zusammenarbeit von Planungsbüros, städti-
schen Ämtern und Freiburger Verkehrs AG. Zent-
rale Anliegen waren gleichermaßen ein hoher Ge-
brauchswert der neu entstehenden Räume und 
eine hochwertige Gestaltung, die sich u. a. in der 
gestalterischen Integration der Stadtbahn oder in 
der Lichtkonzeption, die mit der Oberleitungspla-
nung kombiniert wurde, zeigt. Die Planung wurde 
intensiv abgestimmt mit der Erneuerung der Uni-
versitätsbibliothek und dem Bauvorhaben „Quar-
tier Unterlinden“. Ein umfangreiches Grünkonzept 
mit sorgfältig durchdachten Neuplanungen, aber 
auch weitestgehendem Schutz des vorhandenen 
Baumbestandes sowie die Integration der zahlrei-
chen Denkmäler und Kunstwerke gehörten eben-
falls zu diesem ganzheitlichen Planungskonzept.  

STADTBAHN
Durch den neu gebauten Ast der Stadtbahn 
Rotteckring mit einer Streckenlänge von knapp  
2 km wurden mit fünf neuen Haltestellen verbes-
serte Erschließungsmöglichkeiten in der Innen-
stadt geschaffen. Aus betrieblicher Sicht ist zudem 
die Funktion der neuen Nord-Süd-Strecke hervor-
zuheben, die die Netzflexibilität im Fall von Stö-
rungen und Veranstaltungen verbessert und die 
bestehende zu Spitzenzeiten an der Kapazitäts-
grenze betriebene Strecke über den zentralen Kno-
ten am Bertoldbrunnen entlastet. Die Finanzierung 
der neuen Stadtbahn erfolgte mit Hilfe von Bun-
des- und Landeszuschüssen.

BÜRGERBETEILIGUNG
Der gesamte Planungsprozess wurde durch eine 
intensive Bürgerbeteiligung in allen Planungspha-
sen begleitet. Im Rahmen von Informations- und 
Diskussionsveranstaltungen hatten Bürgerinnen 
und Bürger immer wieder Gelegenheit, ihre Anre-
gungen zur Planung einzubringen. 
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Bahn-Digitalisierung –  
von der Schiene bis zum Kunden

1

Abbildung für Artikel Digitalisierung im Mobilitätsökosystem

Dr. Isabella Grahsl – DB Managementconsulting
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1. DAS MOBILITÄTSÖKOSYSTEM ALS RAHMEN 
FÜR DIGITALISIERUNGSAKTIVITÄTEN
In einem gemeinsamen Beitrag stellen SBB und 
DB unterschiedliche Formen von Digitalisierungs-
aktivitäten im «System Bahn» vor. Als Grundlage 
dient das Mobilitätsökosystem, in dem Bahnen 
insbesondere die Rollen des Infrastrukturbetrei-
bers sowie des klassischen Mobilitätsanbieters für 
Reisende im Öffentlichen Verkehr wahrnehmen.
Durch Digitalisierung kann einerseits die Kapazität 
der Schieneninfrastruktur sowie auch die Qualität 
des Angebots gesteigert werden. Darüber hinaus 
werden auch die Entwicklungen von Umweltfakto-
ren analysiert, um so mögliche Auswirkungen auf 
die Rolle der Bahn abzuschätzen. Weiter werden 
auch Beispiele aufgezeigt, wie die Bahn im Mobili-
tätsökosystem neue Rollen einnehmen kann.

2. DIE BAHN ALS INFRASTRUKTUR- BZW. 
KLASSISCHER MOBILITÄTSBETREIBER STÄRKEN
Beispiel smartrail 4.0
Die Bahn muss leistungsfähiger werden, um künf-
tig mehr Verkehr mit der klimafreundlichen Bahn 
zu ermöglichen. Hier setzt das Schweizer Bran-
chenprogramm smartrail 4.0 an. Dieses wird dafür 
sorgen, dass mehr Züge fahren können und gleich-
zeitig die Sicherheit und Pünktlichkeit erhöht wer-
den. Die neue Technik wird günstiger sein, weil 
weniger Außenanlagen benötigt werden.
Mit smartrail 4.0 wird der Bahnverkehr automati-
siert und leistungsfähiger. Voraussetzung dafür ist, 
dass die Züge präziser verkehren und die Zeit zwi-
schen zwei Zügen (Zugfolgezeit) reduziert wird. So 
sind auf stark belasteten Strecken bis zu 25 % 

mehr Kapazität möglich, wobei das Angebot nur 
dort ausgebaut wird, wo eine höhere Nachfrage 
als die vorhandene Kapazität ausgewiesen ist. 
smartrail 4.0 ist die Basis für ein attraktives Bahn-
angebot mit guten Anschlussverbindungen und 
gleichzeitig höheren Taktfrequenzen, beispielswei-
se dem 15-Minuten-Takt.
Die Aussagen zum Kapazitäts- & Attraktivitätsge-
winn der Bahn mit smartrail 4.0 basieren auf ei-
nem Schweiz-weiten Fahrplankonzept. Die Vorteile 
werden praxisbezogen aufgezeigt.

Beispiel Komfort Check-in
Mit dem digitalen Service Komfort Check-in kön-
nen Kunden im Fernverkehr der Deutschen Bahn 
eigenständig ihre Ticketkontrolle durchführen. 
Dazu bestätigen sie über die DB-Navigator-App, 
dass sie ihren Sitzplatz eingenommen und ein gül-
tiges Ticket haben.
Der Zugbegleiter wird systemgestützt über den 
Selbst-Check-in der Kunden informiert, so dass er 
diese nicht mehr kontrolliert. Bei Personalwechsel 
entfällt eine erneute Kontrolle. So können Kunden 
ihre Reisezeit im Fernverkehr ungestört und ent-
spannt nutzen.

3. VERSTÄRKTE RELEVANZ ANGEWANDTER 
FORSCHUNG UND SZENARIEN-ENTWICKLUNG, 
UM DEN BEITRAG NEUER TECHNOLOGIEN FÜR 
DEN BAHNBETRIEB ZU VERSTEHEN
Beispiel Cargo Sous Terrain
Die Mobilität der Zukunft wird immer vernetzter 
sein. Somit ist es von großer Wichtigkeit, Techno-
logieentwicklungen der anderen Verkehrsträger zu 
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verfolgen und ihre Auswirkungen auf den Schie-
nenverkehr und die dazugehörige Infrastruktur ab-
zuschätzen. Dies ist das Fokusthema der Ge-
schäftseinheit Inkubator bei SBB Infrastruktur.
Als Beispiel einer neuen Technologie wurden die 
Auswirkungen von Cargo Sous Terrain auf die 
Bahn untersucht. Cargo Sous Terrain ist die Vision 
eines unterirdischen Gütertransportsystems in der 
Schweiz. Eine erste Etappe führt von Zürich west-
wärts durchs Mittelland und wurde entlang diver-
ser Logistikstandorte geplant. Der Gesamtausbau 
umfasst ein Netz von rund 500 km Länge.
Mittels eines Berechnungsmodells wurden zu ver-
schiedenen Szenarien mögliche Verlagerungs
wirkungen von der Schiene auf das neue System 
berechnet. Auf dieser Datengrundlage kann abge-
schätzt werden, inwiefern die neue Technologie 
potenziell in Konkurrenz, als Entlastung oder als 
Ergänzung im Mobilitätssystem wirken wird.

4. DIGITALISIERUNG ERMÖGLICHT BAHNUNTER-
NEHMEN DIE ERSCHLIESSUNG NEUER ROLLEN 
IM MOBILITÄTSÖKOSYSTEM UND ERWEITERT 
DAS MOBILITÄTSANGEBOT FÜR DIE KUNDEN
Beispiel Mobimeo
Mobimeo steht für den einfachen Zugang zur täg-
lichen Mobilität, indem bestehende und neue öf-
fentliche Verkehrsmittel miteinander verknüpft 
werden. 
Dazu entwickelt Mobimeo zusammen mit Städten, 
Verkehrsunternehmen und -verbünden digitale Lö-
sungen im Layout der Unternehmen, um deren 
digitale Angebote als Mobilitätsdienstleiter zu ver-
bessern und damit deren Kunden zu begeistern.
Gemeinsam mit seinen Partnern gestaltet Mobi-
meo ein entspanntes Fahrerlebnis, um öffentli-
chen Nahverkehr für Millionen von Nutzern noch 
attraktiver zu machen.

Beispiel ioki
Mit der Mobility-as-a-Service (MaaS) Lösung von 
ioki lassen sich flexible Mobilitätskonzepte reali-
sieren – intelligent vernetzt mit bereits bestehen-
den Angeboten im Öffentlichen Verkehr.
Mit seinen Ridesharing-Konzepten verfolgt ioki 
das Ziel, eine optimale Auslastung der Strecken 
und Fahrzeuge zu garantieren. Städte, Verkehrsun-
ternehmen und -verbünde sowie kommunale Auf-
gabenträger können mit der White-Label-App von 
ioki neue Mobilitätsformen im Öffentlichen Ver-
kehr auch unter eigenem Namen und Design be-
treiben. 
Somit verhilft ioki Verkehrsunternehmen, -verbün-
den, Städten, Landkreisen und Firmen dazu, be-
darfsgerechte und moderne Mobilitätskonzepte 
anzubieten, und greift dafür als Geschäftszweig 
der Deutschen Bahn auch auf jahrzehntelange Er-
fahrung im Personenverkehr zurück.

Beispiel CleverShuttle
Das RidePooling-Angebot von CleverShuttle be-
deutet, dass auf Basis von digitalen Verbindungs-
anfragen automatisch Fahrgemeinschaften zwi-
schen Fahrgästen gebildet werden, die ein ähn- 
liches Ziel haben. Die Fahrt und der Preis werden 
so effizient geteilt. Der günstige Preis gilt auch 
dann, wenn es nicht zu einer geteilten Fahrt 
kommt.
Dabei achtet der CleverShuttle-Algorithmus stets 
darauf, dass sich die Fahrzeit durch den „Sammel-
taxi-Service“ lediglich um wenige Minuten erhöht 
– lange Umwege sind ausgeschlossen.
Im Ergebnis werden Shuttle-Services nicht nur 
günstiger für den Kunden, sondern die Bündelung 
der Fahrgäste reduziert zugleich den Verkehr und 
schafft auf Parkplätzen Raum für neue Nutzung.
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Luxemburg –  
Von der Autofestung  

zur mobilen Stadt

Luxemburg, 
eine kleine über 

1.000 Jahre alte 
Stadt, welche sich 

wie viele andere Städte 
über Jahrzehnte dem Dik-

tat des Autos unterworfen hat, 
ist im Wandel, um sich den Heraus-

forderungen in puncto  Mobilität zu stellen.
Luxemburg, eine Stadt von rund 120.000 Einwoh-
nern, im Herzen einer Großregion, umgeben von 
Deutschland, Belgien und Frankreich, Magnet und 
wirtschaftlicher Motor, ist im Begriff sich neu zu 
erfinden. Jeden Tag pendeln 200.000 Arbeitneh-
mer aus den Grenzregionen ins Land, zweimal 
mehr als noch vor 15 Jahren. Die Stadt Luxem-
burg bietet 200.000 Arbeitsplätze und generiert so 
180.000 Pendelnde aus dem In- und Ausland in die 
Stadt.
Lange Zeit war die Antwort auf jede Mobiltätsfra-
ge das Auto, jeder noch so kleine verfügbare öf-
fentliche Raum wurde dem Individualverkehr zu-

gestanden, Gehende und Radfahrende als eher 
lästiges Übel empfunden, ein bestehendes Stra-
ßenbahnnetz abgeschafft, und es wurden Unmen-
gen an Stellplätzen gebaut, öffentlich und privat, 
sodass man quasi genötigt war, seine Wege mit 
dem Auto zu erledigen, ohne dass die Sinnfrage 
oder die Frage der Alternativen überhaupt gestellt 
wurde.
Umso weiter ist der Weg zurück, zurück zu einem 
Mobiltätsverhalten, getragen von öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, Rad und Fußverkehr, zurück zu ei-
nem qualitativ ansprechenden öffentlichen Raum, 
zurück zu einer lebenswerten und dynamischen 
Stadt, die wachsen will und wachsen muss, sich 
jedoch klar ihrer Aufgabe bewusst ist. 
Strukturen und Infrastrukturen, digitale und analo-
ge Lösungen, Sharing und Elektromobiltät sind 
nur einige Handlungsfelder, in denen die Stadt in 
enger Zusammenarbeit mit dem Land Luxemburg 
diese enorme Aufgabe angegangen ist. Erste 
Früchte sind klar zu erkennen, der Öffentliche Ver-
kehr wird gestärkt und das Netz ausgebaut, seit 
2017 fährt wieder eine Straßenbahn durch die 
Stadt, das Fahrrad hat wieder seinen Platz gefun-
den, der öffentliche Raum wird qualitativ neu defi-
niert, Bike- und Carsharing vervollständigen das 
Angebot, digitale Informations- und Angebots-
plattformen wurden aufgebaut. Viel Zeit, Geld und 
Energie wurde und wird investiert und doch ist der 
Weg noch weit. Der Mut zur Veränderung, der Mut, 
von Gewohntem Abstand zu nehmen und neue 
Wege zu gehen, muss weiter gestärkt werden, um 
die Stadt Luxemburg im Wachstum und im Wan-
del attraktiv und lebenswert zu halten und gleich-
zeitig ihren Charakter als Stadt voller Geschichte 
zu unterstreichen.
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Autor PAUL HOFFMANN  
Ab 2010 stellvertretender Direktor, seit 2014 Direktor des Bereichs Mobilität in der Stadt Luxemburg. 
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„JOBBUS“ – ein „Haus-zu-Haus“- 
Verkehr für Pendelnde 

DIE STUDIERENDEN
Alexej Spousta, Marko Kardos, Niklas Mattern und Tolga Duman studieren Verkehrsbetriebswirtschaft an 
der Hochschule Heilbronn (Deutschland) bei Prof. Dr. Jens Hujer

Alexej Spousta

Marko Kardos

Niklas Mattern

Tolga Duman

Der Weg zur Arbeit ist für die 
meisten Menschen verlorene 
Zeit. Viele verbringen hochge-
rechnet mehrere Wochen im 
Jahr im Auto, im Bus, oder im 
Zug. Die Folgen sind mehr 
Stress am Arbeitsplatz und we-
niger Freizeit und Zeit mit der 
Familie. „JobBus“, der sich 
nicht als Konkurrent zu den be-
stehenden Verkehrsbetrieben 
sieht, möchte mit den lokalen 
Unternehmen einer Stadt ko-
operieren und einen gemeinsa-
men Weg ermöglichen, dass die 
Fahrzeit zur Arbeitsstelle für je-
den Arbeitnehmer attraktiv und 
sinnvoll nutzbar werden kann. 
Angeboten werden soll ein 
Shuttle-Service von der eigenen 
Haustür bis direkt zur Arbeitsstel-
le. Mittels einer App, z.B. über 
das Smartphone oder Tablet, 
wird jeden Tag der Fahrtwunsch 
des Arbeitnehmers an diese 
übermittelt. Dadurch schafft es 
„JobBus“, einen Verkehr anzu-
bieten, den bisher nur der Indivi-
dualverkehr leisten konnte; den 
„Haus-zu-Haus-Verkehr“. Zwar 
werden andere Mitarbeiter eben-
falls abgeholt, wodurch nicht der 
direkte Weg zur Arbeitsstelle ge-
nutzt wird, allerdings hält sich 
der Umweg in Grenzen. Durch 
die gleichzeitige Nutzung der 

App von vielen Mitarbeitern ei-
ner Firma kann gewährleistet 
werden, dass die Busse nur klei-
ne Gebiete abfahren müssen. So 
entstehen Umwege von nur we-
nigen Minuten. Ebenfalls ist eine 
Kombination mehrerer Unter-
nehmen denkbar. Einzige Vor-
aussetzung ist, dass diese nah 
beieinander liegen. 
Der wesentliche Vorteil von 
„JobBus“ gegenüber dem eige-
nen Pkw liegt vor allem darin, 
dass die Zeit, die im Bus ver-
bracht wird, auch für arbeitstech-
nische Dinge genutzt werden 
kann. Deshalb sind 
alle Busse von „Job-
Bus“ mit W-Lan aus-
gestattet. So ist es 
unter anderem mög-
lich, bereits E-Mails 
zu beantworten oder 
andere „kleinere“ 
Aufgaben zu bearbei-
ten. Selbstverständ-
lich wird diese Zeit 
bereits als Arbeits-
zeit den Arbeitneh-
mern angerechnet. 
Dadurch wird letzt-
endlich mehr Zeit für 
wichtigere Dinge im 
Unternehmen ge-
schaffen. Vor allem 
bleibt aber unter 

dem Strich mehr Zeit für Fami-
lie, Hobbys und Regeneration. 
Dies alles sind wertvolle Attribu-
te, die im Endeffekt auch die 
Leistungsfähigkeit des Arbeit-
nehmers positiv beeinflussen 
und damit auch für das Unter-
nehmen eine große Bedeutung 
haben werden. 
Des Weiteren steuert der ge-
meinschaftliche Verkehr von 
„JobBus“ auch einen wesentli-
chen Teil zur Erhaltung und zum 
Schutz unserer Umwelt bei. Da 
überwiegend der Individualver-
kehr zu den Hauptverkehrszeiten 
angesprochen und entlastet 
werden soll und der Einsatz von 
neuartigen und umweltfreundli-
chen Kleinbussen Vorausset-
zung ist, wird ganz klar deutlich, 
dass nicht nur ein volkswirt-
schaftlicher Nutzen, sondern 
auch ein ökologischer vorhan-
den ist. Gerade in der heutigen 
Zeit, wo neue Industrienationen 
entstehen und die Belastungen 
für die Umwelt immer höher 
werden, könnte „JobBus“ einen 
erheblichen Beitrag zum Um-
weltschutz beisteuern.   
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Einfach und direkt  
zur Arbeitsstelle –  

JobBus holt dich zu 
Hause ab und schafft 
Zeit zum Entspannen 

oder Arbeiten.
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AKTUELLE PROBLEME
Für uns sind die aktuellsten Pro-
bleme in der urbanen Mobilität 
die negativen Umweltauswir-
kungen (z.B. CO2-Emissionen, 
Flächenversiegelung), die nega-
tiven Auswirkungen auf die Ge-
sundheit der Menschen (z.B. 
Lärm, Abgase, Feinstaub, Unfäl-
le) und fehlende Aufenthalts-
qualität auf Straßen. All diese 
Probleme sind mit privaten 
Pkws in Verbindung zu bringen, 
welche den Stadtverkehr und 
den öffentlichen Raum dominie-
ren. Eine Wende hin zu mehr ak-
tiver Mobilität ist notwendig. Ein 
grundsätzliches Problem ist die 
ungerechte Platzverteilung. Dem 
motorisierten (Individual-)Ver-
kehr sind weit mehr Flächen zu-
geordnet als FußgängerInnen, 
RadfahrerInnen und dem Auf-
enthaltsbereich. Und das, ob-
wohl die Flächen bei anderen 
Verkehrsmitteln weitaus effizien-
ter genutzt werden könnten. 
Zum Vergleich: Eine zu Fuß ge-
hende Person benötigt etwa 0,8 
m², während ein Pkw mit einer 
Geschwindigkeit von 40 km/h ei-
nen Platzbedarf von ca. 60 m² 
hat (MA 18, 2015). Außerdem ist 
es am nachhaltigsten und ge-
sündesten, wenn man zu Fuß 
geht oder mit dem Fahrrad fährt.

LÖSUNGSANSÄTZE
Es gibt nicht die eine große Idee, 
die alles verändern wird. Es 
braucht ein Maßnahmenbündel, 
um die Probleme in Chancen zu 
verwandeln. Die vorhandene 
Straßeninfrastruktur bietet ge-
nügend Platz für die Mobilitäts-
bedürfnisse der Stadtbewohner-

Innen, dieser Platz ist jedoch 
zurzeit ineffizient genutzt. Es gibt 
schon viele Lösungsansätze, die 
Städte haben die Probleme er-
kannt, Strategiepapiere verfasst 
und einzelne tolle Projekte um-
gesetzt. Eine umfassende Durch-
führung fehlt jedoch. Hierbei 
werden viele Entscheidungen 
auf Bezirksebene getroffen, die 
nicht im Sinne der Strategien 
sind. Dabei kann es helfen, wenn 
die BürgerInnen selbst aktiv 
werden und zum Beispiel ein 
Parklet bauen, Petitionen star-
ten, Briefe an die Bezirksvorste-
hung schreiben oder auch ihr 
Wahlverhalten ändern.

IDEE INFOKAMPAGNE
Unsere Idee ist die Infokampag-
ne „Wir erobern die Stadt zurück 
– Stück für Stück“, durch welche 
die BewohnerInnen der österrei-
chischen Städte animiert wer-
den, den Straßenraum „zurück-
zuerobern“. Es werden konkrete 
Maßnahmen kommuniziert, die 
von jeder oder jedem Einzelnen 
bzw. von kleinen Gruppen ge-
setzt werden können, um den öf-
fentlichen Raum so zu verändern, 
dass er für FußgängerInnen, 
RadfahrerInnen und zum Aufent-
halt von Menschen attraktiver 
wird. Die Kampagne soll Men-
schen inspirieren, aber auch in-

formieren und Bewusstsein 
schaffen, da in weiterer Folge nur 
die von EntscheidungsträgerInnen 
möglich gemachten Strukturen 
das Verhalten der Menschen wir-
kungsvoll verändern können. In 
erster Linie wird Informations-
material zur Verfügung gestellt, 
wie Plakate, Flyer, usw. Die Infor-
mationen sollten wissenschaft-
lich fundiert sein, jedoch für jede 
und jeden verständlich formu-
liert werden. Veranstaltungen in 
Bezirken, bei denen man die In-
halte kommuniziert, könnten von 
lokalen Gruppen übernommen 
werden. Zielgruppe ist jeweils 
die gesamte Bezirksbevölkerung, 
spezielle Aktionen könnte man 
aber zum Beispiel auch an Schu-
len durchführen.

Barbara Laa

Fabian Sandholzer

Seyedeh Ashrafi
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DIE STUDIERENDEN
Seyedeh Ashrafi, TU Wien, Doktoratsstudentin 
MA Raumforschung und Raumordnung (Universität Wien)
Barbara Laa, TU Wien, Doktoratsstudentin 
DI Bauingenieurwesen (TU Wien)
Fabian Sandholzer, TU Wien, Doktoratsstudent 
MSc Geografie (Universität Innsbruck)

In der Wohnstraße spielen © CC0, selbst bearbeitet

Wir erobern die Stadt

Das Wohnzimmer auf die Straße verlegen © CC0, selbst bearbeitet

zurück – Stück für Stück
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„OnDemand“
Lösungsansatz zur Verbesserung des ÖPNV  
im ländlichen Raum

In Zeiten von „Fridays for Fu-
ture“ ist der Klimawandel in al-
ler Munde. Überfüllte Straßen 
und die damit einhergehende 
Belastung der Umwelt sind in 
vielen Metropolen ein alltägli-
ches Bild und zum Symbol für 
die herausfordernde Verkehrs-
wende geworden. Die Diskussio-
nen um Fahrverbote werden im-
mer intensiver. Es wird fieberhaft 
nach einem Heilmittel gesucht. 
Trotz ausgebautem ÖPNV in den 
Metropolen sind die Straßen 
komplett überfüllt. Wer sind all 
diese Autofahrer, und wo kom-
men sie her?
Als eine Gruppe unter den Auto-
fahrern haben wir die Einpend-
ler aus dem Speckgürtel ausge-
macht. Jene Orte sind zumeist 
mit einem hochwertigen Schnell- 
bahn-Angebot und dichtem Takt 

direkt an die Metropole ange-
bunden. Der Grund für die Nicht-
nutzung der Schnellbahn be-
steht im Angebotsdefizit der 
„letzten Meile“. Während die 
Verbindung vom Vorort-Bahn-
hof in die Metropole attraktiv ist, 
gibt es zumeist ein schlechtes 
Zu-/Abbringer-Angebot mit Bus-
sen zur Schnellbahn. Daraus 
folgt, dass die Mehrheit der 
Pendler ihrem Auto weiterhin 
treu bleiben. 
In die Angebotslücke dieser 
„letzten Meile“ passt unser Lö-
sungsansatz „OnDemand“: In-
novative, automatisch fahrende 
E-Busse bedienen dabei den 
ÖPNV in der Speckgürtel-Stadt. 
Der Kunde bestellt hierbei ledig-
lich seinen Fahrtwunsch per App 
oder Telefon, und ein Algorith-
mus berechnet daraufhin die 
bestmögliche Fahrtroute bei 
bestmöglicher Bündelung. Da-
bei werden jeweils individuelle 
Fahrwege zusammengestellt, 
welche die bisherigen fixen Hal-
testellenpositionen durch zahl-
reiche virtuelle Haltestellen er-
setzen. Der Kunde bezahlt den 
örtlichen Verbundpreis. Es sind 
sämtliche Fahrbeziehungen zu 
jeder Tages- und Nachtzeit 
bedienbar. Durch das automati-
sche Fahren entstehen keine 
Personalkosten, und die variab-
len Kosten sind bei Nichtbewe-
gung des Fahrzeuges quasi null. 
Durch ein intelligentes Ladema-
nagement begeben sich die 
Fahrzeuge selbstständig in 
nachfrageschwachen Zeiten zu 
einer Ladestation. Zur Bedie-
nung verschiedener Nachfra-
gespitzen sind unterschiedliche 
Kapazitätsgefäße im Einsatz. Zu 

den Hauptzielgruppen zählen 
„Metropol-Pendler“ (sie pen-
deln zur Rushhour von zuhause 
zur Schnellbahn), „Vor-Ort-
Pendler” (sie pendeln zu loka-
lem Gewerbe) sowie Schüler 
und Freizeitverkehre (dazu zählt 
auch die Nahversorgung).
„OnDemand“ stellt somit einen 
möglichen Lösungsansatz zur 
langfristigen Verbesserung der 
Verbindungen im ÖPNV zwi-
schen Speckgürtel und Metropo-
le dar. Durch intelligente Bünde-
lungen in den Nachfragespitzen 
bei gleichbleibender Flexibilität 
sollen „künftige“ Fahrgäste 
dazu animiert werden, auf das 
ÖPNV-Angebot zurückzugreifen. 
Der Verkehr kann hierdurch 
nachhaltiger und effizienter 
durchgeführt werden.
„OnDemand” entlastet somit 
die Straßeninfrastruktur und 
büßt trotzdem keine Flexibilität 
der Mobilität ein.

Marvin Kaletta

Stiliani Hatziannidou

Friederike Koch

Steffen Ringer

DIE STUDIERENDEN
Stiliani Hatziannidou, Steffen Ringer, Marvin Kaletta, Friederike Koch studieren Verkehrsbetriebswirtschaft/Personenver-
kehr an der Hochschule Heilbronn
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Appfahrt!
Öffiziell:

Die Salzburg Verkehr App

DIE APP FÜR DEINE TICKETS

Mit der Salzburg Verkehr App findest du  
österreichweit immer den besten Weg  
und kannst mit nur wenigen Klicks  
den passenden Fahrschein kaufen.

 Mobile Ticket

 Fahrplanauskunft

 Abfahrtsmonitor

 Reisezeitvergleich

 Und noch viele  
weitere Features

KOSTENLOSE
Fahrplanauskunft

am Handy

für
Android
und iOS

MIT
HANDY-
TICKET

Einer für alle.

www.salzburg-verkehr.at
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Autor  
CHRISTIAN 
HILLBRAND
übernahm 2012 die 
Geschäftsführung im 
Verkehrsverbund 
Vorarlberg (VVV).

Autor  
GIAN-MATTIA 
SCHUCAN
ist Gründer und Ge-
schäftsführer der 
FAIRTIQ AG – public 
transport made easy! 

FAIRTIQ – die einfachste  
Fahrkarte Österreichs

Digitale Vertriebskanäle schaffen Kundenmehrwert 

Am 28. 9. 2018 ist FAIRTIQ – 
die einfachste Fahrkarte 
Österreichs – in den pro-
duktiven Betrieb gestartet. 
Aktuell werden pro Monat 
durchschnittlich 6.432 Fahr- 
karten über die App abge-
wickelt. Ein Fingertipp vor 
dem Einsteigen reicht bei 
der Ticketing-App FAIRTIQ 
aus, um eine gültige Fahr-
karte für eine beliebige 
Strecke zu erwerben. Die 
App erfasst dann automa-
tisch die Fahrten eines Ta-

ges und rechnet in der Fol-
genacht im Nachhinein 
zum attraktivsten Tagestarif 
ab. Bezahlt wird per Kredit-
karte, PayPal oder auch per 
Abbuchungsauftrag.  
FAIRTIQ wird von den Fahr-
gästen sehr gut angenom-
men, und bis auf einige we-
nige Einzelfälle werden die 
Fahrten korrekt erfasst und 
abgerechnet.  
Im Rahmen der Expansion 
nach Deutschland (Göttin-
gen) und Linz wurde die 

Vorarlberger App wieder 
mit der Stammversion zu-
sammengeführt. Das er-
möglicht nahtlose Reisen in 
Richtung Schweiz. Seit we-
nigen Wochen ist FAIRTIQ 
auch mit dem Jahreskarten-
system des VVV verknüpft, 
sodass das Jahresticket ein-
fach und missbrauchssicher 
am Smartphone aufgerufen 
werden kann und Nutzerin-
nen und Nutzer die physi-
sche Karte zu Hause lassen 
können. 

Die Schweiz, ein ÖV-Paradies. So sehen es viele Per-
sonen außerhalb der Schweiz. Doch auch im ver-
meintlichen Paradies bestehen dieselben Herausfor-
derungen wie überall: Abbau bedienter Ticketver-
kaufsstellen, unverständliche Tarifsysteme und 
Fahrscheinautomaten. Verkehrsunternehmen und 
Verbünde versuchen mit eigenen Ticketing-Apps Ge-
gensteuer zu geben. Für die Fahrgäste bedeutet dies 
jedoch kaum eine Verbesserung. Denn die Apps sind 
in vielen Fällen weder benutzerfreundlich, noch las-
sen sie überregionale Fahrten zu. Sie sind nicht viel 
mehr als ein Fahrkartenautomat auf dem Handy. 
Schlussendlich wollen die Fahrgäste aber reisen und 
sich nicht um den Ticketkauf kümmern. Die Lösung 
klingt dabei eigentlich ganz einfach: Jegliche Zu-
gangsbarrieren zum ÖV müssen abgebaut werden.

FAIRTIQ setzt genau dort an und hat sich dem Ziel 
verschrieben, ein Vertriebssystem zu entwickeln, 
das sowohl den Bedürfnissen der Verkehrsbran-
che wie auch der Fahrgäste gerecht wird. In enger 
Partnerschaft mit den Verbünden und Verkehrsun-

ternehmen wurde die 
FAIRTIQ-App auf den 
Markt gebracht, schritt-
weise erweitert und 
konstant optimiert, so 
dass sie mittlerweile für 
den gesamten Öffent
lichen Verkehr der 
Schweiz und zuneh-
mend auch in Öster-
reich und Deutschland 
genutzt werden kann. 
Mit Erfolg, wie die mo-
natlich 500.000 Reisen 
mit FAIRTIQ zeigen.

Die Anzahl der Nutzer wächst stetig weiter – so auch 
die Anzahl der Partner-Transportunternehmen. Im 
Mai 2019 kamen die Göttinger Verkehrsbetriebe 
(GöVB) in Deutschland hinzu. Wir sind stolz, seit Au-
gust 2019 auch die städtischen Verkehrsbetriebe der 
Landeshauptstadt von Oberösterreich, die LINZ AG 
LINIEN, als FAIRTIQ-Partner begrüßen zu dürfen. Mit 
dieser neuen Partnerschaft ist es uns gelungen, un-
sere Ticketing-App nach Vorarlberg auch in einer 
weiteren Region Österreichs zu lancieren. 

DIE USER LIEBEN FAIRTIQ
ÖV-Skeptiker entdecken dank dem einfach bedien-
baren und fairen System den Öffentlichen Verkehr, 
und verlorene Kundengruppen haben wieder Zu-
gang zu Mobilität. In den letzten zwei Jahren ist die 
Anzahl an Reisen pro Monat um mehr als das Elffa-
che gestiegen. Insgesamt wurden bereits über 7 Mil-
lionen Fahrten kreuz und quer durch die Schweiz 
absolviert und mit zweimal Wischen das richtige Ti-
cket gekauft. Die positiven Rückmeldungen der User 
motivieren uns täglich, die App weiterzuentwickeln, 
ohne Abstriche bei der Einfachheit zu machen.

«Bestmögliche ÖV-App im Moment. Ein Gibbon-Affe 
mit drei Gin-Tonic intus könnte sie bedienen» – Nik H. 

«Wir sind 71-jährige eingefleischte Autofahrer und 
bekommen zusehend Freude am ÖV, und dies dank 
dem einfachen App von FAIRTIQ.» – CoRoLa

Unsere User erhalten eine Ticketing-App, die in der 
Einfachheit nur noch vom Generalabo übertroffen 
wird. Zusätzlich können sie von maßgeschneiderten 
Promotionen und einem Loyalitätsprogramm profi-
tieren. Um eine perfekte User-Experience zu bieten, 
arbeiten wir kontinuierlich an Verbesserungen und 
Weiterentwicklungen der FAIRTIQ App. 

Cityrunner mit FAIRTIQ-Beklebung. © LINZ AG 
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Arbeiterkammer Salzburg
T: +43 (0)662 86 87
www.ak-salzburg.at

     Blicken Sie 

     noch durch?

Arbeitsrecht
Konsumentenschutz
Steuerrecht
Sozialversicherung
Arbeitnehmerschutz
Bildung und Lehre

     Wir schauen auf
     Ihre Rechte.
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WO DAS ERLEBNIS 
MIT DER FAHRT
BEGINNT.
WIR BRINGEN SIE ZU DEN SCHÖNSTEN
ZIELEN SALZBURGS.

Im Salzkammergut bieten WolfgangseeSchifffahrt und 
SchafbergBahn unvergessliche Naturschauspiele zu Was-
ser und zu Lande. Mit dem Schiff über den kristallklaren 
Wolfgangsee und dann hoch hinaus mit Österreichs 
steilster Zahnradbahn – so wird der Ausfl ug zu einem 
ganz besonderen Erlebnis.

Genießen Sie die Stadt Salzburg von ihrer schönsten 
Seite. FestungBahn und MönchsbergAufzug bringen 
Sie komfortabel und schnell auf Salzburgs beliebtesten 
Stadtberg und zur Festung Hohensalzburg. Von dort 
eröffnen sich einzigartige Ausblicke auf die Altstadt und 
die nahe Bergwelt.

wolfgangseeschifffahrt.at, schafbergbahn.at
festungsbahn.at, moenchsbergaufzug.at
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Ressourcenschonendes Handeln und Umwelten-
gagement sind auch in der Logistik der Salzburger 
Privatbrauerei wichtige Aspekte.

Als Familienunternehmen mit mehr als 525 Jahren 
Geschichte denkt man bei Stiegl in Generationen. 
Die Brauerei ist auf eine saubere, intakte Umwelt an-
gewiesen, denn alle zum Brauen notwendigen Zuta-
ten kommen aus der Natur. Heimische Rohstoffe 
einzusetzen und respektvoll mit den natürlichen 
Ressourcen umzugehen, ist in Österreichs führen-
der Privatbrauerei daher oberste Prämisse. 
In der Logistik setzt man mit der Stiegl-Bahn sowie 
dem Einsatz von Pferdekutsche und E-Lkw konse-
quent auf Nachhaltigkeit. 

100 JAHRE STIEGL-BAHN
Der Transport des Braumalzes erfolgt über die seit 
1919 bestehende 3,4 km lange hauseigene Bahn.  
Die Stiegl-Bahn fährt durch die Stadtteile Maxglan 
und Lehen und wird für Lastentransporte mehrerer 
Firmen genutzt. Seit 1988 ist auch ein eingeschränk-
ter Personentransport – z. B. für Ausflugsfahrten – 
möglich. Genutzt wurde diese Möglichkeit etwa im 
Rahmen der 500-Jahr-Feierlichkeiten der Brauerei. 
Auch nach 100 Jahren Stiegl-Bahn wird immer wie-
der nach neuen Möglichkeiten der Nutzung gesucht. 
So ist man gerade dabei, vermehrt Bierlieferungen 
in die Firmenniederlassungen in ganz Österreich zu 
prüfen. 

PFERDEKUTSCHE UND E-LKW
Bei Stiegl ist man aber auch stets offen für neue 
Technologien und dabei immer bestrebt, Tradition 
und Moderne optimal zu verbinden. Während die 
Kunden rund um die Brauerei heute immer noch mit 
den Stiegl-Rössern beliefert werden, ergänzt seit ca. 
einem Jahr ein moderner E-Lkw CO2-neutral die be-

stehende Flotte und die beiden Pferdefuhrwerke. 
Mit dem neuen E-Truck wird das Salzburger Bier im 
Stadtgebiet emissionsfrei ausgeliefert. Als einer der 
„Partner der ersten Stunde“ beim E-Lkw-Projekt des 
Nutzfahrzeugherstellers MAN in Steyr und des 
Council für Nachhaltige Logistik (CNL) ist Stiegl die 
erste Brauerei in Österreich, die einen E-Lkw ein-
setzt. Das Fahrzeug leistet 250 kW (320 PS), mit einer 
theoretischen Reichweite von circa 200 Kilometern. 
Auch die Lärmbelastung sinkt gegenüber mit fossi-
len Brennstoffen betriebenen Fahrzeugen erheblich. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Der E-Lkw ist emissionsfrei und leise unterwegs zu den 
Kunden.  © MAN Truck&BusAG

 

Mit der Partnerschaft „Salzburg 2050“ unterstützt 
Stiegl aktiv die Klimaziele des Landes Salzburg zur 
Erreichung eines klimaneutralen, energieautono-
men Bundeslandes. Der bewusste Umgang mit den 
Ressourcen ist Teil der Stiegl-Nachhaltigkeitsstrate-
gie. Deren konsequente Umsetzung wird seit knapp 
drei Jahrzehnten in einem jährlichen Nachhaltig-
keitsbericht belegt.

stiegl.at/nachhaltigkeit

Transportlogistik bei Stiegl –  
                 innovativ und nachhaltig

Seit mittlerweile  
100 Jahren dient die 

Stiegl-Bahn zur 
Anlieferung von 

Rohstoffen.  
© Stiegl 



Von Anfang an hat Stadler einen besonderen Anspruch an Mobilität. Deshalb bauen wir Schienenfahr-
zeuge, die schon heute ein gutes Stück Zukunft verkörpern. Züge, die unseren Kunden und deren Fahr-
gästen maximale Sicherheit und Zuverlässigkeit und einen hohen Reisekomfort bieten.
www.stadlerrail.com

ZÜGE FÜR DIE ZUKUNFT 


